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noch völlig geheilt werden könnten, wenn sie bei Zeiten die Hülfe eines Arztes in Anspruch
nähmen. Als Bürge für den Erfolg des Gesundbetens wird vielfach der Name eines Grafen
genannt. Das Vertrauen in die Wnnderkraft des Heitbetens ist so felsenfest, daß z. B. Krebs-
kranke, deren Kehlkopf anschwillt, die äußerste Atemnot ertragen, ehe sie ärztliche Hülfclcistung
in Anspruch nehmen." Wie man weiß, sind die „Gebetsheilungen", wie so vieler Humbug,
aus Amerika mit der sogen. „Christian Science" exportiert worden und haben bereits Eng-
land wie aus den dortigen medizinischen Blättern seit langem ersichtlich ist — in hohem
Grade verseucht. Vor mehr als Jahresfrist hat diese neue Art von Kurpfuscherei nun auch
bei uns Eingang gefunden, selbstverständlich, wie jede Kurpfuscherei, in erster Linie bei dem
„hohen Adel Berlins und der Umgegend." — Wie „segensreich übrigens die Thätigkeit des
Gebetheilcns ist — wenigstens für den ausübenden Heilkünstler — beweist eine aus New-
York stammende Notiz, die die Runde durch die Tagesblätter machte. Danach hat der Oberste
aller Glaubensheiler, John Alexander Dowie, sich für sein prachtvolles „Zionshaus" einen
Tisch angeschafft, der als „der schönste Mahagonilisch, den es gibt", bezeichnet wird. Er muß
wirklich schön sein, denn er soll 1200 Dollars gekostet haben. Eine Dame in Zürich, die zu
dem Schwindel bekehrt ward, hat dem Glaubensheiler ein Schloß am Bodensee geschenkt, das
440,000 Fr. gekostet hat. Von diesem Schloß aus sollen Missionare nach allen Teilen Eu-
ropas ausgesandt werden. — Zur gleichen Sache war weiterhin kürzlich in der „Chicagoer
Abendpost" zu lesen: „Obgleich ihr Leben durch Flammen und erstickenden Qualm bedroht
war, die aus dem benachbarten Gebäude drangen, weigerten sich doch, von der Polizei auf-
gefordert, G. C. Cummings, Frau und fünf Kinder, Anhänger der „Christlichen Wissenschaft",
ihre Wohnung zu verlassin. Sie knieten nieder und suchten durch Gebete das drohende Un-
heil abzuwenden. Hunderte von Personen standen auf der andern Seite der Straße, von denen
eine Anzahl die verbohrten Fanatiker hochleben ließ, während andere die Handlungsweise der
Leute als verrückt bezeichneten. Die Gefährdeten mußten schließlich mit Gewalt in Sicherheit
gebracht werden." — Warum hat man sie in dem freien Amerika nicht nach ihrer Fayon
selig werden lassen? fragt die „Deutsche Zeilschr. f. Samariter- u. Rettungswesen", der wir
diese Notiz entnehmen.

Von der Wäsche.

Von Dr. W, Meyer, Zürich.

Wir haben in einem früheren Aufsatze die Bedeutung des Staubes als Krankheitsnr-
ffache nachgewiesen. Dabei kamen in erster Linie die natürlichen Eingangspforten: Mund und
Nase, sowie kleinere oder größere Wunden an unbedeckten Körperteilen in Betracht. Die Wir-
kung des Staubes und anderer Unreinigkeiten wird durch den Zuiritt zum Körper bedingt,
durch längeres Anhaften an demselben verstärkt. Zahllose kleine Öffnungen in der Haut
jAusführungsgänge der Talg- und Schweißdrüsen, Poren) scheiden sortwävrend teils Fett,
teils Waffer in flüssiger und Dampsform aus. Diese Stoffe und die abgestoßenen Oberhaut-
schüppchen bilden mit den von außen gekommenen Unreinigkeiten eine Schmutzschicht, die teils
am Körper, teils an der Leib- und Bettwäsche sich festsetzt. Letztere dient daher oft zur Ver-
breitnng von Krankheiten, wie Pocken, Scharlach, Krätze :c. Jedenfalls verschlechtert sie die
Atmnngsluft und macht sich allmählich durch üblen Geruch bemerkbar. Bei längerem Tragen
der gleichen Wäsche nistet sich auch Ungeziefer darin ein. Diese Übelstände müssen namentlich
bei farbiger und wollener Wäsche sich geltend machen, weil man an derselben den Schmutz
weniger sieht und an ihrer rauhen Oberfläche alles fester sitzen bleibt. Der unbestreitbare
Nutzen wollener Unterkleider besteht darin, daß sie Wärme und Feuchtigkeit langsamer ent-
weichen lassen und dadurch gegen Erkältung schützen.

Aus dem Vorstehenden ergibt sich zur Genüge, wie wichtig nebst der unmittelbaren
Hautpflege ein häufiger Wechsel der Unterkleider ist und daß vom Standpunkt der Reinlichr
keit weiße Leibwäsche unbedingt den Vorzug vor farbigen Stoffen aller Art verdient. Bevo-
die Baumwolle ans überseeischen Ländern nach Europa gelangte, wurden die Unterkleider,
Hemden, Strümpfe aus den einheimischen Gespinnsten von Flachs und Hanf hergestellt. Diese
Stoffe waren dauerhaft und gewährten im Sommer ein angenehmes Gefühl von Kühle. Daß
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sie später großenteils durch die weichere, aber weniger zähe Baumwolle verdrängt wurden, be-

ruht wohl hauptsächlich auf ökonomischen Gründen.
Die frische Leib- und Bettwäsche gibt uns ein Gefühl von Wohlbehagen, das nicht von

der Beseitigung des Schmutzes allein herrührt. Es ist nachgewiesen, daß Sonnenschein und

Wind die nasse Wäsche nicht allein trocknet, sondern mit ganz reiner, frischer Luft (Sauer-
stoff, Ozon) durchzieht. Das läßt sich aber beim besten Willen nicht immer erreichen. In den

älteren Teilen dichtbevölkerter Städte, wo die Häuser so nahe beisammenstehen, daß ganze

Wohnungen nie einen direkten Lichtstrahl empfangen, wo kein Hofraum und keine Dachzinne

die freie Entfallung des Hemden und Windeln gestattet, genügt auch die Sunlight Seife ihrem

Zwecke nicht, und wenn gar die krummen und engen Gassen noch durch innere und äußere

Thore abgeschlossen sind, müssen sich alle Krankheilskeime in konzentrieter Form entwickeln

und die größten Verheerungen anrichten.

Durch Kriegsheere werden ansteckende Krankheiten verbreitet, wenn die Soldaten monate-

lang nie aus den Kleidern kommen. Daß dann etwa der eine oder andere ein Leintuch, einen

weißen Vorhang oder ähnliches stiehlt, um sein verfaultes und zerrissenes Hemd notdürftig

zu ersetzen, läßt sich begreifen, wenn auch nicht rechtfertigen.

Zum Schlüsse noch zwei Bemerkungen:
1. Die früher allgemein herrschende und durch das täuschende Frostgefühl bei Fiebern

bestärkte Meinung, daß alle Krankheiten auf Erkältung beruhen, hatte wenigstens das Gute,
daß man mit äußeren und inneren Mitteln die Kranken in Schweiß zu bringen suchte, wo-

durch dann der Wechsel von Leib und Bettwäsche zur Notwendigkeit wurde.

2. Es gibt eine Art von Hautentzündung, die man je nach ihrem Sitze Gesichtsrose

oder Wundrose nennt. Da sie im ersteren Falle gewöhnlich an der Nase ihren Anfang nimmt,
so lügt der Gedanke nahe, daß irgend eine kleine Verletzung daselbst den eigentlichen Aus-
gangspunkt bilde. Man braucht dann nur, wie es nicht selten geschieht, das Naslnch neben-

bei als Staublappen, die Schürze als Nasluch zu verwenden, so sind die Bedingungen zu

einer Krankheit gegeben, die hin und wieder mit Tod endigt.

Zur Avonnementserneuerung.
Wir erlauben uns, den Vereinsvorständen das Borgehen der Samaritcrvereine Biglen,

Arm und Großhöchstetien zur Gewinnung neuer Abonnenten auf unser Vereinsorgan bestens

zur Beachtung und Nachahmung zu empfehlen. Die genannten Vereine erlassen auf Jahres-
schluß an ihre sämtlichen Aktiv- und Passivmitglieder folgendes gedruckte Eirkular:

A b o n n em e n tS e in la d u n g.

Der unterzeichnete Vorstand des Samariicrvercins — — — macht bei Anlaß des

Jahreswechsels seine Aktiv und Passivmitgtnder auf die alle zwei Wochen erscheinende Zeit
schrifl „Das Rote Kreuz", Organ des schweiz. Samaniervereins, aufmerksam und möchte

auch Sie freundlichst einladen und ermuntern, es für das Jahr 1902 mit einem Abonnement

auf dasselbe zu veisuchen. Lohnte es sich schon fiüher, das Blatt zu halten, indem das Lesen

desselben eine fortwährende Fortbildung für den Samariter bedeutete und auch fürs Haus in

gesundheitlicher Hinsicht viel Belehrung bot, so muß nun der Avonnementsbetrag von 3 Fr. —
umsomehr als ein sehr bescheidener bezeichnet werden, weil vom 1. Januar 1901 hinweg dem

Blatt die rühmlichst bekannte Zeilschrift „Am häuslichen Herd" ohne jedwede Erhöhung
des Abonnementsbelrages als monatliche Beilage beigegeben wird. Wer also für den kleinen

Betrag von 3 Fr. — zwei gediegene Zeitschriften, die eine belehrender, die andere mehr unter-

haltender Art, lesen will, abonniere auf das „Rote Kreuz".

csss
Die neuen Einbanddecken zum „Roten Kreuz" sind erschienen und wir müssen

gestehen, daß sie wirklich außerordentlich hübsch und geschmackvoll ausgefallen sind. Der Preis
von 50 Ct. per Stück ist für die schöne Ausführung sehr billig gestellt und wundert es einen

nur. wie es möglich ist, für einen halben Franken diesen schönen, duukelroten Einband, mit
Golddruck auf Deckel und Rücken und dem roten Kreuz zu liefern. So gebunden wird das

„Rote Kreuz" jedem Bücherbrett zur Zierde gereichen.
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